ft die 
va 


Abend⸗Ausgabe. 


Dentſchland. 


** Berlin, 25. November. Angebliche Nach- 
richten aus Wiesbaden ſprechen von verſchiedenen 
Strömungen, welche in der Umgebung des Kaiſers 
in Betreff der Rückkehr deſſelben nach der Haupt⸗ 
ſtadt zu den Geſchäften ſich gegenübertreten ſollen. 


Es wird namentlich behauptet, daß die Aerzte neuer⸗ 


dings Bedenken geäußert hätten. Die ganze Nach⸗ 
richt iſt irrthümlich und nur eine Wiederholung 
älterer Annahmen. Die Beſchlüſſe wegen der Rück⸗ 
kehr des Kaiſers und der demnächſtigen Wiederüber⸗ 
nahme der Regierung ſind in völliger Uebereinſtim⸗ 
mung dei betheiligten Stellen ohne ärztlichen Wi⸗ 
derſpruch gefaßt und ihre Ausführung nach allen 
Seiten vorbereitet. 

Die Reichskommiſſion für das Sozialiſtengeſetz 
hat unter dem Vorſiz des Grafen Eulenburg 
deute ihre eiſte geſchäftliche Sitzung abgehalten. Die 
Meldung eines Blattes, es ſei heute nur die Ver⸗ 
theilung der eingegangenen Beſchwerden unter die 
Referenten vorzunehmen geweſen, iſt irrig. Dieſe 
Vertheilung hat bereits ſtattgefunden und in der 
heutigen Sitzung war ſchon die Entſcheidung über 
eine Anzahl der Beſchwerden zu treffen. 

Die Nachricht der „Weſer⸗Zritung“, daß die 
öſterreichiſchen Vorſchlag. wegen Abdſchluſſes eints 
Meiſtbegünſttgungs⸗Vertrages Seitens des Riichs⸗ 
kanzlers einer aus Mitgliedern der beth iligten Reichs ⸗ 
und Staatsbehönden gebildeten Kommiſſion zur Be⸗ 
gutschtung überwieſen worden ſeien, iſt ohne jeden 
Grund. 

Der Geſetzentwurf wegen Aufbringung der Ge⸗ 
meindeabgaben iſt von den Miniſtern des Janern 
und der Finanzen nach erfolgter Verſtändigung mit 


den übrigen betyeiligten Miniſtern bereits in voriger 


Woche dem Staats miniſterium vo gelegt worden und 
wird dem Landtage wohl unverweilt zugehen. Der 
Entwurf ſchließt ſich in den Grundzügen wie in der 
Mehrzahl der Einzelbeſtimmungen dem vorjährigen 
Entwurf an, doch haben einige Spezialbeſtimmungen 
unter Berücksichtigung der in den vorjährigen Kom⸗ 
miſſtonsberathungen des Abgeordnetenhauſes geltend 
gemachten Geſichtspuszkte Modifikationen erfahren. 
An der am Sonnabend unter Vorſitz des Gra⸗ 
fen Stolberg abgehaltenen Sitzung des Stagtsmi⸗ 
niſteriums konnte der von ſeiner Unpäßlichkeit gene- 
jene Unterſtaatsſekretär Homeyer wieder theilnehmen. 
Wie ich höre, wird das Staatsminiſterium morgen 
wiederum zu einer Sitzung zuſammentreten. 
Berlin, 25. November. Wie die „Nat.⸗Ztg.“ 
meldet, iſt am 23. d. Mts. zu Paris der polniſche 
General Mieroslawski geſtorben. Ludwig Mieros⸗ 


lawski wurde im Jahre 1814 zu Nemours in 


Frankreich geboren. Sein Vater war polniſcher 
Offizier in der Armee des Großherzogthums War⸗ 
ſchau geweſen, ſeine Mutter Franzöſin. Im Jahre 
1815 kehrten die Eltern nach Polen zurück, Lud⸗ 
wig wurde im Kadettenhauſe zu Kaliſch erzogen 
Als Revolutionär trat Mieroslawskl zuerſt 1830 
in ſeinem Vaterlande auf. Nach Beendigung der 
Revolution ging Mieroslawski nach Frankreich und 
wurde ſchriftſtelleriſch thätig. („Historie de la 
revolution de Pologne.) 1842 wurde M. Mit- 
glied der polniſchen Centralbehörde der Emigration 
zu Paris, 1845 mit einer revolutionären Sendung 
nach Poſen betraut, 1846 verhaftet, 1847 in Ber⸗ 
lin zum Tode verurtheilt, jedoch vom Könige zu 
lebenslänglicher Haft begnadigt. Die März⸗Revo⸗ 
lution befreite ihn aus dem Gefängniß in Moabit, 
worauf er ſofort in Poſen revolutionäre Verbindun⸗ 
gen in's Leben rief, ja offen zur Revolution ſchritt. 
Nach vergeblichem Verhandeln der Behörden mußte 
zur Gewalt geſchritten und M. zur Kapitulation 
gezwungen werden. Wieder begnadigt, ging M. 
nach Paris und 1849 nach Sizilien zu den Auf⸗ 
ſtändiſchen. Anfang Juni wurde er als Dber-Ge- 
neral der Revolution nach Baden berufen, kämpfte 
bei Waghäuſel und floh nach Niederwerfung des 
Aufſtandes in die Schweiz, von da nach Paris, wo 
er Privatlehrer wurde. In Baden hinterließ Mie⸗ 
roslawski den Ruf vollſtändiger Unfähigkeit. Am 
25. Januar 1863 wurde er von der polniſchen 
National-Regierung zum Diktator ernannt, aber 
ſchon em 22. Februar von den Ruſſen bei Razie⸗ 
jewo geſchlagen und zur Flucht gezwungen. Da die 
National⸗Regierunz von ihm abſiel, fo ging er nach 
Paris, wo er bis jetzt gelebt hat. 

Aus dieſer Skizze erſteht man, daß Mieros⸗ 
lawski einer der älteſten Generäle der kosmopoliti⸗ 


4 ſchen Revolution war und von Jugend auf überall 
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Fair 

viel Bedeutung. Anhänger der demottatiſchen Rich“ als auf einen in der That vollen Ausdruck von 
tung, gerieth er ſogar mit ſeinen Landsleuttn in Partei⸗Beſtrebungen zurückkommen können, dann er⸗ 
Polen im Jahre 1863 ſofort in den ſchärſſten Ge⸗ klärt ſich dies weſentlich aus dem Umſtande, daß 
genſatz und faßte die Dinge beim ſchaſen End. an. die politiſche Entwickelung nicht blos in Preußen, 
In der Epiſode des Poſen'ſchen Aufſtandes von ſondern auch in Deutſchland in einer Weiſe wieder 
1845 zeigte er ſich als Anhänger der alten tollen zurückgeſchoben iſt, daß wir nicht blos dieſe alten 
Phantaſiepartet, welche bei jeder Gelegenheit halb | Beſtrebungen als neue betrachten können. Herr 
Europa gegen ſich aufbringt, weil ſie nicht blos die Virchow wendete ſich dann zu dem Verlangen des 
Freiheit Polens, ſondern auch Vergewaltigung der ehe- gleichen Wahlrechts für die Gemeinde, dem er, 
mals polniſchen, ſeitdem aber längſt mit andtren wenigſtens nicht gegenwärtig, das Wort reden könne, 
Staaten feſt verwachſenen Provinzen, wie Polen, denn dieſe Möglichkeit könne ſeiner Meinung nach 
verlangt. Bei ſeinem Mangel an Feldherrntalmnt, nur dom erfüllt werden, wenn durch die fort⸗ 
obwohl perſönlich tapfer, wie alle Polen, hat er im schreitende Bildung die inneren Vorſtellungen der 
Ganzen weder ſeiner Nation noch der Revolution | Menſchen von dem, was gut, recht und nützlich iſt, 
in anderen Ländern und Völkern viel genützt. Für ſich viel mehr harmoniſch und gleichmäßig entwickelt 
Polen war er ſchon deshalb unmöglich, weil er zu hat, als dies bis jetzt geſchehen. (Sehr richtig!) 
ſehr Franzoſe, zu ſehr von den Anſchauungen des Hüten wir uns vor allen Dingen vor Phrafen, 
modernen Frankreich erfüllt war. um uns gegenſeitig zu betrügen, das müſſe einmal 

— Was wir über Wien von dem Stande ganz offen geſagt werden. Es jet in der That un⸗ 
der Dinge in Rumelien erfahren, klingt nach wie möglich, daß in jedem Augenblick eine große Partei 
vor keineswegs erbaulich, vielmehr verſichert die „P. über alle Fragen des Staats ſich vollſtändig ver⸗ 
C.“, die Beſorgniß der Pforte, daß Rußland ſichf ſtändigt; das ſei eine falſche Forderung. Wir 
zu einem neuen Kriege rüſte, ſei im Wachſen be⸗ müſſen uns an den Gedanken gewöhnen, daß wir 
griffen. Wie dem nun auch ſei, an Veranlaſſung in das Programm nur die großen wichtigen Ziele 
zu Beſorgniſſen mangelt es gewiß nicht in einem aufnehmen, welche als die Leuchten unſerer Thätig⸗ 
Lande, welches von Tag zu Tag mehr ſich erfüllt] keit betrachtet werden müſſen. Er bitte, darauf zu 
von wildeſtem Fanatismus und von dem Glauben achten, daß das, was man hier mache, das Pro- 
an eine neue ungewiſſe Zukunft. gramm für das ganze deuiſche Vaterland ſein ſoll, 

Graf Schuwalow hat vorläufig das Ziel ſei⸗ welches ſich zum erſten Male mit dem Bewußtſein 
ner Reiſe erreicht, indem er in London wieder an⸗ der Begründung einer wahrhaft nationalen Fort⸗ 
langt. Aber wenn er in Wien und Peſt keinen ſchrittspartei geſtalten fol. Bravo) Wir wür⸗ 
ſonderlichen Erfolg zu verzeichnen hätte, jo dürfte] den ſehr erfreut fein, wenn es gelänge, die ein- 
man kaum darauf rechnen, daß es ihm in Paris zelnen Programme jo weit zu fördern, daß wir auch 
und London beſſer ergehen werde. Jetzt, nach Aus⸗] mit der Zeit eine Reihe weiterer Punkte in unſer 
bruch des Krieges in Afghaniſtan, wird die Auf- Geſammtprogramm aufnehmen können. Der über⸗ 
gabe eines ruſſiſchen Botſchafters in London, ſei er raſchend zahlreiche Beſuch der Verſammlung 
nun ordentlicher oder blos außerordentlicher und für von alten Freunden, die früher unſere Kampf⸗ 
eine abgegrenzte kurze Miſſion hingeſandt, eine dop⸗ genoſſen waren, läßt hoffen, daß wir in eine 
pelt ſchwierige. So gut als England jetzt zwei Periode kommen werden, in welcher das Volk 
Brennpunkte der Orientpolitik hat, ſo muß ſich auch] ein energiſches Vorgehen verlangt; aber wo finden 
die ruſſiſche Politik ſpalten, vorausgeſetzt, daß ſie wir unſere Bundesgenoſſen? Sehen wir von den 
nicht in Afghaniſtan blos eine Unterſtützung feſter Stimmlofen ab, die ſich nicht um Politik kümmern, 
Pläne in Europa ſähe. Das offiztöſe ruſſiſche ſo haben wir von links nicht viel zu hoffen, denn 
Journal führt denn auch eine in Rückſicht auf den] die letzten Reichstagswahlen haben gezeigt, daß die 
afghaniſchen Krieg ziemlich zurückhaltende Sprache. eigentliche Volkspartei nur über wenige Stimmen 
Es macht wiederholt darauf aufmerkſam, daß Eng- | verfügt. Die Sozialdemokraten und ihre Stimmen 
land Unrecht habe, die ruſſiſche Geſandtſchaft nach wollen wir nicht haben, der Sozialdemokrat, der 
Kabul jo übel zu nehmen und daran einen Krieg] mit Bewußtſein fein Ziel verfolgt, iſt unſer direkter 
zu knüpfen, weil die Geſandiſchaft zu einer Zeit ab-] Gegner, mehr noch als ein Konſervativer. Auzen⸗ 
ging, wo die engliſch⸗ruſſiſchen Beziehungen ſolche] blickuch könne man nicht jagen, ob die Sozialdemo⸗ 
waren, daß man heute in England jenen Schritt kratie eis oder links ſtebt, aber wenn ſie einmal 
Rußlands ſehr natürlich finden dürfte. Als der zum Operiren kame, dann würde man ſehen, daß 
Friede wiederhergeſtellt und geſichert war, da wäre fie uns einen Polizeiſtaat bringen würde, wie er im 
Rußland an der Rückberufung oder Rüdgängigma- | konſervatioſten Staat nicht exiſtirt. (Sehr richtig!) 
chung der Geſandtſchaft verhindert geweſen, theils] Aus den Reihen der Sozialdemokraten würden wir 
durch die fehlende Verbindung mit Kabul oder der höchſtens das unentwickelte Material, unreife, halb⸗ 
Geſandtſchaft, theils durch die erſten Gebote diplo⸗ wüchſige Subjekte erhalten, und wir können unſere 
matiſcher Rückſicht. } Politik nicht danach einrichten, weiche Zahl von 

Wenn man aus dieſen Erklärungen des Blat⸗ Perſonen aus dieſem ſoztaldemokratiſchen Anhang zu 
tes allein ſchließen wollte, jo wäre es dem ruſſi⸗ uns übergeht. (Bravo!) Wir müſſen als unab- 
ſchen Kabinet gar nicht recht, daß dieſer Kampf mit] hängige Männer uns nach oben gegen die Regie⸗ 
Schir Ali ausgebrochen iſt. Uebrigens begegnen die] rung, nach unten gegen die die Geſellſchaft be⸗ 
Engländer offenbar größeren Schwierigkeiten, als fie | drohenden Maſſen richten; wir wollen auch unſere 
unterſtellten, und in der Fortſetzung des Feldzuges] Agitation nicht nach der Seite richten, wo unſere 
dürfte eine Stockung eintreten. Feinde ſitzen, denn mit dieſer Richtung iſt die wahre 

Berlin, 25. November. (Erſter Parteitag der Freiheit ebenſo wenig vereinbar, als mit dem Reichs 
deutſchen Fortſchrittspartei.) Zum erſten Male ſeit] kanzler des deutſchen Reiches. (Lebhafter Beifall.) 
Begründung der Partei trat geſtern eine Verſamm⸗ Wir wollen auch nicht auf die wankelmüthigen 
lung von Mitgliedern der Fortſchrittspartet hierſelbſtf Männer der Bourgeoiſie rechnen, auf die Männer 
zuſammen, um das alte Programm derſelben vom des großen Kapitals, die wir 1862 — 1864 auch 
9. Juli 1861 in „eine neue, den politiſchen Ver- hatten; wir müſſen unſere Unterſtützung nach rechts 
änd rungen Deutſchlands angepaßte Form“ zu faſſen. ſuchen aus denjenigen Perſonen, die in der Geſell⸗ 
Die Präſenzliſte des Partettages zeigt 52 jetzige ſchaft eine gewiſſe Bedeutung haben. 
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zuſammen 94 Abgeordnete bei 286 Theilnehmern. 


In ſerate: Die Agrfpatene. Beitgeile 15-Bieniige. 
Repaction, Druck und Verlag von R. Gera ß mann, 
| Stettin, Kirchplag Nr. 3. 


Vollſtändig partei von 
und 15 frühere Landtags⸗Abgeordnete, ſowie 9 unterſchieden von dieſer Bourgeoiſie ſei das gute, ſchrittspartei von ehedem. 
jetzige und 18 frühere Reichstags⸗Mitglieder auf, echte deutſche Bürgerthum, aber politiſch noch zu 


deshalb 


aber 
brauche man ſich weder feiner Reichselſenbahn⸗ noch 


voller Bewunderung anerkannten; 


feiner Schutzzollpolitik aazuſchließen. Die Fort⸗ 
ſchrittspartei müſſe ihre Verbündeten in dem Kreiſe 
der Bürgerſchaft ſuchen, um wieder eine geſunde 
Wirthſchaftspolitik herbeizuführen. Laſſen Sie uns 
unſere Aufgabe darin zuſammenfaſſen, die großen, 
wichtigen Geſichtspunkte, nach denen die Partet, ar- 
beiten muß, in einer kleineren Zahl von Zügen 
feſtzuſtellen als das, was nach allgemeiner Meinung 
auch jetzt ſchon in den einzelnen Ländern als Ge⸗ 
genſtand des politiſchen Strebens der Partei mit 
Erfolg geltend gemacht werden könne. Wollen wir 
überhaupt in Deutſchland etwas wirken, ſo brauchen 
wir große Verſtärkung, um die ins Auge gefaßten 
näheren Z ele zu erreichen, und das iſt um ſo 
ſchwerer in dieſem Augenblick, da die heranwachſende 
Generation, von einem uns fremden Geiſte erfüllt, 
genau genommen, reaktionär geworden iſt. Be⸗ 
nusen wir die Stärke, welche uns die Vergangen⸗ 
heit giebt, arbeiten wir auf dieſem Wege weiter, 
üben wir Verſöhnlichkeit und Nachſicht auf dem Bo⸗ 
den der gemeinſamen Prinzipien. (Anhaltender 
Beifall.) 

Die Verſammlung trat ſodann in die Tages⸗ 
Ordnung ein. Erſter Gegenſtand derſelben war der 
vorliegende Entwurf der Geſchäftsordnung, die auf 
Antrag des Stadtſyndikus Zelle en bloe angenom⸗ 
men wurde. 

In den Vorſtand wurden gewählt die Herren: 
Klotz Berlin, Profeſſor Hänel und Windthorſt⸗Biele⸗ 
feld; zu Schriftführern Dr. Herrmann⸗Dresden, 
Rechtsanwalt Beckz⸗Nürnberg, Abg. Dr. Lutteroth 
und Abg. Pariſtus. - 

Zweiter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die 
Berathung des vom Central⸗Wahl⸗Comité vorgeleg⸗ 
ten Parteiprogramms. 

Fr. Dr. Braun (Berlin) beantragte: den 
Programmentwurf einer ad hoe zu bildenden Kom⸗ 
miſſion zur nochmaligen Berathung zu überweiſen. 

Adookat Franke (Leipzig) beantragte: an⸗ 
ſtatt „Fortſchriitsparte!“ zu jagen: „demokratiſche 
Partei.“ 


Nachdem Profeſſor Dr. Hänel (Kiel) den 


Puukt 1 in längerer Rede befürwortet, bemerkte 
Buchhändler Findel (Leipzig): Er könne nur für 
ein Programm ſtimmen, das zum Mindeſten auch 
der füddeutſchen Volkspartei die Möglichkeit laſſe, 
ſich mit der Fortſchrittspartei zu vereinigen. Er 
halte eine ſo ſchroffe Stellung, wie ſie Herr Prof. 
Dr. Virchow gegenüber der Sozialdemokratie einge⸗ 
nommen, nicht für gerechtfertigt. Im Weiteren ver⸗ 
lange er eine ſtrenge Abſonderung von der national⸗ 
liberalen Partei. 

Redakteur Philipps (Berlin): Es ſei ihm 
unverſtändlich, daß man angeſichts der gegenwärti⸗ 
gen Situation ſich nicht zur Aufſtellung eines voll⸗ 
ſtändig neuen Parteiprogramms entſchlietzen wolle. 
Er ſtimme mit Herrn Findel überein, daß man ſich 
nur von links rekrutiren könne. Eine Partei, die 
ſich über die Ausdehnung des allgemeinen gleichen, 
direkten und geheimen Wahlrechts noch nicht klar 
ſei, ſtehe nicht auf dem Standpunkte Waldeck's. 
(Rufe: Oho!) 

Müntz (Köln a. Rh.): Er befürworte eine 
Ueberweiſung des Programms an eine Kommiſſion. 
Er könne verſichern, wenn der Kulturkampf been⸗ 
det fein werde, dann werde die Fortſchritts partei, 
wenn fie ein ordentliches Programm aufgeſtellt 
habe, ſelbſt aus den Reihen des Centrums Zuwachs 
erhalten g 

Advokat Franke (Leipzig): Die Fortſchritts⸗ 


heute ſei keineswegs mehr die Fort⸗ 
In Folge ihrer Fühlung 


des erſten Programms, von denen noch mehrere Entſchließung des einzelnen Bürgers, daß der Ein⸗ 


Er lung des Reichskanzlers, wie ſie ſich dadurch ent⸗ len Programms nicht nöthig. b 
gehöre zu den wenigen urſprünglichen Unterzeichnern wickelte, ſei von jo gemichtigem Einfluß auf die gen noch den Antrag: „In Erwägung, daß di 


Er ſtelle im Uebri⸗ 


Erhaltung des geltenden Reichswahlrechts in Nr. 


hier anweſend. Wir haben in alter Zeit etwas ge- zelne daran erinnert werden müſſe, daß die Pflicht als Aufgabe der Partel hingeſtellt iſt, daß die für 


habt, was ein Parteiprogramm genannt wurde, der politiſchen Dankbarkeit nicht jo weit geht, um 


das Reich zu erfüllenden Aufgaben, welche das Pro- 


aber das viel eitirte Programm von 1861 war im ſelbſt nach den größten Erfolgen eine Politik zu gramm zunächſt in's Auge faßt, zugleich die Grund. 


ſtrengen Sinne des Wortes kein Parteiprogramm, unterſtützen, welche zum Verderben des Vaterlandes 
ſondern ein Wahlprogramm fur dieſe Zeit. Wenn führt. (Großer Beifall.) Herr Virchow vertheldigte 
nichtsdeſtoweniger dieſes urſprünglich für eine ein⸗ ſchließlich die Fortſchrittspartei gegen den Vorwurf 


7 % 5 


dauerhafte Grundlage der Parteibildung erwieſen, mit dem Hinweis auf die Leiſtungen hervorragender teitagen, für jetzt in die Hand der Parteigeno 
ſer Fahne gefolgt iſt. Politiſch hatte er niemals] ja wenn wir noch jetzt in den Hauptdingen darauf Redner, welche die Thätigkeit des Reichskanzlers mit den einzelnen Landtagen zu legen iſt.“ 


richtung für die Einzelſtaaten bezeichnen 17 
ſchließt der Parteitag, daß die Reform des 


Lan⸗ 


deswahlrechts in der vorgezeichneten Richtung, vorhe⸗ 5 N 
zelne Wahl beſtimmte Programm ſich als eine fo] der perſönlichen Feindſchaft gegen den Reichskanzler, baltlich der Erörterung der Frage auf ſpäteren Par⸗ N 


1 


eier. Antrag, fowie Punkt 1 des Programms 
; cle 8 h san aller anderen An ⸗ 
träge Imme n en x 

Pe Dee Antrag von Findel und Genoſſen wur 
gegen etwa 8 Stimmen verworfen. 
Zu Punkt II. des Programms lag aus Darm⸗ 
ſtadt ein Antrag vor, welcher eine Erweiterung der 
Grundrechte in der Reichsverfaffung verlangte. Nach⸗ 
dem von den Herren Hänel und Eugen Richter dar⸗ 
auf hingewleſen worden war, daß ſachlich ein volles 
Einverſtändniß mit dieſer Forderung vorhanden ſei, 
daß aber die Erfahrung zetge, wie die Aufnahme 
von Grundrechten in die Reichsverfaſſung elne Ein⸗ 
ſchränkung durch einfaches Geſetz nicht hindere, wurde 


der Antrag zurückgezogen und die Verſammlung er⸗ 
klärte ihre Zuſtimmung auch zu Punkt II. des Ent⸗ 


wurfs, welcher laute: 85 
5 „U. Volle Durchführung des Rechtsſtaates, 
insbeſondere Gleichheit vor dem Geſetze ohne An⸗ 


ſehen des Standes und der Partei; Aburtheilung 


von politiſchen und Preßvergehen durch Geſchworene; 
Sicherung der Preß⸗, Berſammlungs⸗ und Vereins⸗ 
freiheit.“ N i 

Hiernach vertagte ſich die Verſammlung auf 
Anregung des Herrn Präſidenten Klotz, der inzwi⸗ 
ſchen den Vorſitz wieder übernommen hatte, bis heute 
(Montag) Vormittag 10 Uhr zur Fortſetz ng der 
Berathung. Schluß 4 Uhr. 

An die geſtrige Sitzung des Parteitages ſchloß 
ſich Abends 7 Uhr eine öffentliche Verſammlung in 
der ſtädtiſchen Turnhalle (Prinzenſtraße) an. Der 
weite Saal — der größte Berlins — war lange 
vor Eröffnung der Verſammlung überfüllt. Ueber 
3000 Perſonen wohnten der Verſammlung bei, 
welche glänzende, ſchwunghafte und überzeugend 
klare Reden von Virchow, Richter und Anderen 
brachte. 

Heute Vormittag kurz nach 10 Uhr wurde die 
zweite Sttzung des Parteitages durch den Praſiden⸗ 
ten eröffnet. Der ſächſiſche Reichstags⸗Abgeordnete 
Eyſoldt gab ein umfaſſendes und in ſeinen Aus⸗ 
führungen ebenſo intereſſantes als klares Referat zu 
Art. III. des Programmentwurfs, welcher Attikel 
ſich mit der Militärlaſt befaßt. Die Debatte, die 
ich hteran knüpfte, war eine ziemlich lebhafte. Schließ⸗ 
lich wurde unter Ablehnung aller Amendements der 
Paragraph in der folgenden unverändert gelaſſenen 
Faſſung des Central⸗Wahlcomite's angenommen: 
III. Entwicklung der vollen Wehrkraft des Volkes 
unter Schonung der wirthſchaftlichen Intereſſen, da⸗ 
her Verminderung und gleichmäßigere Vertheilung 
der Militärlaſt durch Ab ürzung der Dienſtzeit und 
volle Daͤrchführung der allgemeinen Wehrpflicht. 
Jährliche Feſtſtellung der Friedenspräſenzſtärke durch 
das Etatsgeſetz.“ 

Ein langes und eingehendes Referat zu Art. 
IV. des vorgelegten Programms, der ſich mit den 
Steuer- und Wirthſchaftsfragen beſchäftigt, gab der 
Abg. Profeſſor Hänel. Er ſtellte es ſich hierbei 
nicht ſowohl zur Aufgabe, die einſchlagenden Ange⸗ 
legenheiten ſachlich zu erörtern und zu beleuchten, 
als die Stellung der Fortſchrittspartei ihnen gegen⸗ 
über klar zu machen. Bemerkenswerth und werth⸗ 
vou iſt hierbei das ausdrückliche Zugeſtändniß, daß 
die Fortſchrittepartei durchaus keine Freihandelspartei 
ſei. Im Rahmen dieſer politiſchen Partei hätten 
auch Anhänger anderer wirthſchaftlicher Theorien, 
namentlich z. B. der ſchutzöllneriſchen Richtung, be⸗ 
quem Platz, wenn auch in der Fraktion die Mehr⸗ 
heit freihändleriſchen Neigungen huldige. Eine fehr 
bewegte, ſeyr lebhafte Debatte knüpfte ſich an die 
Steuerfrage. Namentlich die Vertreter Magdeburgs 
verlangten die Aufnahme eines Paragraphen, welcher 
bedingungslos die Aufhebung aller indirekten Steuern 
und die Einführung einer einzigen direkten Steuer, 
der progreſſiven Einkommenſteuer, verlangte. U. A. 
trat Eugen Richter gegen dieſe Auffaſſung mit 
vieler Wärme und Gründlichkeit auf. Er erörterte 
die Undurchführbarkeit einer ſolchen Einrichtung in 
unſerem Staate, die Unzweckmäßigkeit und die man⸗ 
gelnde Popularität dieſer Wünſche 

Schließlich wurde der Paragraph unverändert 
in der folgenden vom Comité vorgeſchlagenen Faſſung 
angenommen: . f 

IV. Erhaltung des Rechtes des Reichstags auf 
jährliche Steuerbewilligung; bis zur vollen Sicher⸗ 
ſtellung dieſes Rechtes in anderer Form Beibehal⸗ 
tung der Matrikularbeiträge unter Annahme eines 
gerechteren Vertheillungsmaßſtabes. 

Vertheilung der Steuerlaſt nach Maßgabe der 
Steuerkraft; insbeſondere keine Ueberbürdung der 
weniger bemittelten Volksklaſſen durch unverhält⸗ 
e Beſteuerung allgemeiner Verbrauchsgegen⸗ 

ande. 

Feſthaltung der bewährten Grundſätze der Zoll- 
vereinspolitik, keine Steuer- und Zollpolitik im 
Dienſte einjeitiger Intereſſen. 

Keine Monopole.“ 

Gegen zwei Uhr kam Punkt V. zur Bera- 
rathung (Freizügigkeit, Gewerbe Angelegenheiten 
und Reform der Aktien⸗Geſetzgebung), und nahm 
zu einem eingehenden Referate Abg. Ludwig Löwe 
das Wort. 

g Ausland. 

Paris, 23. November. Ueber die Budget⸗ 
debatte iſt wenig zu berichten. Cela marche 
comme sur des roulettes, und wohl niemals hat 
man eine jo vollſtändige Uebereinſtimmung der Re⸗ 
gierung und der Kammer geſehen. Einige unver- 
beſſerliche Kritiker bringen zwar Amendements ein, 
verlangen Ermäßigungen oder Erhöhungen der vor⸗ 
geſchlagenen Kredite, aber die Majorität läßt den⸗ 
ſelben kaum Zeit, ihre „unzeitigen“ Anträge zu ent- 
wickeln und votirt die Kapitel der verſchiedenen 
Etats wie am Schnürchen. Auch die erwartete 
Diskuſſon über die Perſonalfrage iſt dem Miniſter 
des Aeußeren erſpart geblieben, und Herr Wad⸗ 
dington hat keine Veranlaſſung gehabt, über die 


von dem Referenten Herrn Spuller ausgeſprochenen 
Wünſche der Republikaner eine Aeußerung abzuge 


ben. Erſt die in der heutigen Sitzung ſtattgehabte 
Debatte über den Etat des Kultusminiſteriums bot 
einige intereſſante Momente. Vor Beginn derſelben 
verlangte der legitimtiſtiſche und ultramontane Depu⸗ 
tirte Herr de la Baſſetiete das Wort, um im Na⸗ 
men ſeiner Geſinnungsgenoſſen folgende Erklärung 
abzugeben: ae 5 
„Indem wir unſeren Vorbehalt betreffs der 
Unzulänglichkeit gewiſſer Bewilligungen aufrecht er⸗ 
halten, werden wir das Kultus budget votiren, ohne 
uns an der Debatte zu betheiligen. Dieſes Budget 
tft dafſelbe wie das des Jahres 1878 und wir 
wiſſen ſehr wohl, daß die Majorität daſſelbe nicht 
als ein definitives anſieht, ſondern nur als eine 
Etappe betrachtet, um bis zu dem Augenblick eines 
nahen Sieges (Senatswahlen) den Kampf zu ver⸗ 
meiden. In der Unſicherheit, worin ſich die Katho⸗ 
liken über ihr Schickſal befinden, reſerviren ſie ſich 
und erwarten mit Ruhe die Stunde ves Kampfes 
oder der Verſöhnung. Der Redner will hoffen, 
daß man ſich auf dieſem letzteren Terrain begegnen 
wird; in der That kann keine Regierung ihren Un- 
terthanen (sujets!) die innere Genugthuung der 
Seele und der Religion verweigern. Aber wenn 
die Pläne des Oſtrazismus und der Ausſtoßung ſich 
verwirklichen, dann werden die Katholiken, wenn auch 
in den Kammern dezimirt, mit Gottes Hülfe den 


gute Sache, getreu den 100]ährigen Ueberlieferungen 
und in der chriſtlichen Geſinnung, welche die Seele 
Frankreichs belebt.“ 

Dieſe Erklärung wurde von der Rechten mit 
lebhaftem Beifall aufgenommen, während die Linke 
ſich durchaus ruhig verhielt und ſofort dazu über⸗ 
ging, die erſten Kapitel ohne jede Debatte zu vo⸗ 
tiren. Die erſte Meinungsverſchiedenheit zwiſchen 
dem Miniſter und der Budgetkommiſſton zeigte ſich 
bei dem Kapitel über die Gehälter der katholiſchen 
Geiſtlichkeit. Herr Bardoux hat für dieſelben eine 
Erhöhung des vorjährigen Kredites um 20,000 
Francs verlangt, um den älteſten Pfarrern der klei⸗ 
nen Dorfgemeinden ein Gehalt von 1000 Frans, 
d. h. eine Zulage von 100 Franes, gewähren zu 
können. Der Miniſter meinte, durch eine ſolche 
Maßregel würde die Republik nur gewinnen kön⸗ 
nen. Aber der Referent, Herr Fallières, erklärte, 
die Budget⸗Kommiſſion könne ſich auf eine ſolche 
Erhöhung nicht einlaſſen. Die fraglichen Pfarrer 
erhielten jetzt ſämmtlich 900 Frs. Gehalt, hätten 
außerdem das Erträgniß der Meſſen, das durch⸗ 
ſchnittlich auf 250 Frs. jährlich anzuſchlagen ſel, 
ſodann mindeſtens 100 Frs. von ſonſtigen „Opfern“ 
und außerdem das Pfarrhaus mit Garten. Das 
ſei als vollkommen genügend zu betrachten, nament⸗ 
lich wenn man an die Schullehrer denke, die bei 
einer ungleich bedeutenderen Arbeit viel weniger 
günſtig geſtellt ſeien. Die Majorität ſchloß ſich 
dieſer Anſicht an, indem ſie mit 268 gegen 193 
Stimmen die von dem Minifter verlangte Erhöhung 
ablehnte. 


Das gleiche Schickſal erlitt der miniſterielle 


Antrag auf Erhöhung der Gehälter der proteſtanli⸗ 
ſchen Baftoren, für welche Herr Bardoux trotz ſei⸗ 
ner erſten Niederlage tapfer eintrat, indem er gel⸗ 
tend machte, daß die Paſtoren gezwungen ſeien, ziem⸗ 
lich umfaſſende Studien zu machen, und ſodann 
auch meiſtens eine Familie zu unterhslten hätten. 
Der Referent erwiderte, daß das Gehalt der Pa⸗ 
ſtoren bereits höher ſei als das der Friedensrichter 
und in gewiſſen Städten ſozar der Richter der 
erſten Inſtanz; darüber noch hinauszugehen, erlaube 
das Budget nicht, und er müſſe daher um Ableh⸗ 
nung der beantragten Mehrbewilligung erſuchen. 
Und ſo geſchah es. 

Nachdem auf dieſe Weiſe katholiſche Pfarrer 
und proteſtantiſche Paſtoren keine Gnade gefunden, 
hielt Herr Bardoux es für angemeſſen, ſeinen eben⸗ 
falls geſtelten Antrag auf Erhöhung der Gehälter 
der Rabbiner zurückzuziehen. So wurde heute die 
Gleichberechtigung der drei Religionen in der fran⸗ 
zöſiſchen Kammer zur Anſchauung gebracht. 

Paris, 24. November. Eine ofſizielle Le⸗ 
peſche aus Madrid beſtätigt, daß allerdings Beſpre⸗ 
chungen zwiſchen den Regierungen exiſtiren, um von 
der Schweiz die Ueberwachung der dort verweilenden 
Anarchiſten zu verlangen. 

Ein dem „Temps“ aus Rom von heute Mit- 
tag zugehendes Telegramm meldet, daß die ganze 
Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Neapel und Rom während 
der ‚Reife des Königs Humbert nach der italieniſchen 
Haupiſtadt von Soldaten bewacht war, die in Ent⸗ 
fernungen vol je fünfzig Metern poſtirt waren, In 
Rom haben 300 Verhaftungen ſtattgefunden. Die 
Regierung ſoll Beweiſe beſitzen, aus denen ſich da 
Beſtehen einer großen Vereinigung ergiebt, welche 
ſich gebildet haben ſoll, um den König zu ermor⸗ 
den. Zugleich wird verſichert, daß die vor einiger 
Zeit der Bank geſtohlenen 21, Millionen Lire in 
die Hände der Internationalen gefallen ften. 

Am 2. Dezember, dem Jahrestage der Schlacht 
don Champigny, wird die Todtengruft eingeweiht 
werden, in welcher die Gebeine der an dieſem Tage 
gefallenen Franzoſen und Deutſchen vereinigt beige⸗ 
jest wurden; der Kriegs miniſter wird dieſer Feier⸗ 
lichkeit vorſtehen. 

Der Zuſtand Emil Girardin's, der jeit eini- 
gen Tagen krank iſt, ſoll ſich verſchlimmert haben. 

London, 24. November. Nach den neueſten 
Nachrichten som afghanischen Kriegsſchauplatze iſt 
der Angriff auf Alimesdjid ziemlich genau nach Dis⸗ 
pofitionen erfolgt, welche wir nach dem Korreſpon⸗ 
denten der „Daily News“ mitgetheilt haben. Der 
weite Umweg, den die Brigade Mapſherſon's über 
höchſt ſchwieriges Terrain zu machen hatte, verhin⸗ 
derte übrigens das rechtzeitige Eintreffen dieſer Trup⸗ 
pen, um noch im Laufe des Donnerſtags Al mesdjid 


Kampf aufnehmen, in vollem Vertrauen auf ihre 


von der Front und im Rücken anzugreifen. Es 
muſſte da er das Gefecht abgebrochen werden, die 
britiſche ſbtheilung, welche unter Major Birch die 
rechte Flake der Afghanen beunruhigte, erlitt bei 
dem Zuſſckgehen ziemlich ſchwere Verluſte; Major 
Birch ud Lieutenant Fitzgerald wurden getödtet, 
in andrer Lieutenant und vierzig Mann wurden 
verwundt. In der Nacht zum Freitag erſchien die 
Brigade unter Oberſt Tytler im Rücken Alimeedjids. 
Als die Afghauen dies gewahr wurden, traten fie 


Theil geſchnitten wurden. Eine Abtheilung der 
ar fiel auch Truppen des Grenzſtammes der 


Ariday in die Hände; 500 Mann wurden abge⸗ 
ſchnittel und ihnen von den Afridays Waffen und 
Ausrüfungsgegenſtände abgenommen. Als am Frei⸗ 
tag Gneral Browne den Angriff auf das Fort er⸗ 
neuern wollte, erhielt er die Nachricht von der ſchon 
erfolgen Räumung des Platzes. Man fand da⸗ 
ſelbſt ine Anzahl Verwundeter, 10 Geſchütze, ſehr 
viel Sroviant, Zelte u. dgl. Es ſcheint, daß die 
Engländer beim Angriff auf Alimesdild die militä- 


faſt alle Berichte über das Gefecht rühmen die Hal⸗ 
tung der Afghanen. 


Korteſpondent des „Daily Telegraph“ — war be⸗ 
wurderungswürdig ausgewählt und geſchickt verſchanzt. 
Unfere Ueberlegenheit in Artillerie trug weſentlich 
zun Aufgeben der Vertheidigung bei. Die afgha⸗ 
niſhen Schützen bei den Vorpoſten und die Beſatzung 
fochten gut.“ Die Engländer glauben nun, daß, 
nachdem die Afghanen einmal die britiſche Ueber⸗ 
macht gefühlt haben, ſie im Oſten von Djellalabad 
keinen nennenswerthen Widerſtand mehr leiſten wer⸗ 
den. Die indiſche Regierung beabſichtigt augenblick⸗ 
lich nicht über Dhaka hinaus vorzurücken, ſondern 
will das Thal mit einer ſtarken Brigade beſetzt hal⸗ 
ten und für beſſere Kommunikation durch den Khai⸗ 
berpaß ſorgen. Erſt im Frühjahr ſollen größere 
Truppenmaſſen nach Djellalabad und Kabul vorge⸗ 
ſchoben werden, wenn ſich bis dahin — was nach 
„Times“ übrigens nicht unwahiſcheinlich iſt — der 
Emir nicht den engliſchen Bedingungen unterworfen 
hat. Von der Kuram⸗ und Quettaharmee ſind 
neue Nachrichten nicht eingetroffen. General Roberts, 
der die Kuram⸗Kolonne befehligt, erwartet, vor 
Sewar keinen ernſtlichen Widerſtand zu finden. 
Von Quettah aus iſt General Biddulph bis nach 
Kuſchlak vorgerückt, wird aber ſchwerlich vor Ankunft 
des Oberbefehlshabers General Donald Stewart, 
der von Multan in Eilmärſchen hera kommt, weiter 
vorgehen. Ehe er jedoch mit ſeinem Hauptkorps 
Quettah erreicht, kann faſt ein Monat vergehen, jo 
daß an weitere Operationen der ſüdlichen Invaſions⸗ 
armee für dieſes Jahr nicht mehr gedacht werden 
kann. Alſo wird man ſich bis Eintritt des Win⸗ 
ters damit begnügen, im Norden Dakha, im Oſten 
Kuram und im Süden die Peſhirdafilos zu nehmen, 
um an dieſen Punkten bis zum Frühjahr Halt zu 
machen und Verſtärkungen heranzuzlehen; denn um 
bis Djellalabad, Gazni und Kandahar vorzudringen, 
ſind die jetzt beſtehenden drei Heeresabtheilungen zu 
ſchwach. 

Provinzielles. 

Stettin, 26. November. Bei der heutigen 
Stadtoerordnetenwahl I. Abtheilung wurden 
die Herren Kaufmann C. Greffrath, Brauereibeſitzer 
Th. Kreich, Buchhändler Paul Saunier, Kaufmann 
H. C. Burmeiſter, Kaufmann Th. Fritſch, Direktor 
Dr. Amelung, Rentier und Ingenieur Fr. Holberg, 
ſämmtlich auf 6 Jahre, Kaufmann H. P. Döring 
auf 4 Jahre und Malermeiſter Wilh. Dittmer auf 
2 Jahre zu Stadtverordneten gewählt. 

— Durch Erlaß des Handelsminiſters vom 
22. d. M. iſt die Errichtung einer Handelskammer 
für die Statt Stralſund genehmigt und 
die Zahl der Mitglieder auf ſieben beſtimmt 
worden. 

— Am 21. d. Mts, Abends, wurde von 
einem Wagen vor dem Hauſe gr. Oderſtraße 17 
eine Kiſte, 74 Pfund ſchwer, den Herren Jacobi 
und Moiſch gehörig, geſtohlen. Dieſelbe enthielt 
Puppengeſtelle. 

— Am Abend des 22. d. Mts. wurden einem 
Kutſcher aus verſchloſſenem Pferdeſtall, Prtrihof 
ſtraße 1, eine Menge Garderoben- und Wäſcheſtücke 
geſto hlen. 
Fuß hohen Zaun und ſodann mittelſt Leiter durchs 
Fenſter geſtiegen. 

Greifswald, 25. November. Geſtern Vor⸗ 
mittag brachte der Kopenhagener Bergungsdampfer 
„Kattegatt“ das Lübecker, bei Thieſſow geſtrandete 
Dampfſchiff „Neva“, Kapitän Nevermann, hier ein. 
Das Schiff, deſſen Ladung zum größten Theil aus 
Roggen beſteht, der nach Wolgaſt beſtimmt war, 
ſoll har von den Herren Spruth und Jul. Keſſeler 
reparirt werden. Der Roggen, der zum größten 
Theile mit Waſſer in Berührung gekommen iſt, iſt 
auf das Bollwerk geſchüttet und ſoll morgen früh 
hier für Rechnung der Rhederei verkauft werden. — 
Am Sonnabend feierte die hieſige freiwillige Feuer⸗ 
wehr ihr Stiftungsfeſt durch einen ſolennen Kom⸗ 
mers im Jarmer'ſchen Hotel. Die zahlreich er⸗ 
ſchienenen Freunde und Gönner bewieſen, welch gro- 
ßes Intereſſe die Bevölkerung an dieſem Inſtitut 
nimmt. 

Demmin, 24. November. Geſtern fand der von 
der ornithologiſchen Geſellſchaft „Aegintha“ veranſtaltete 
Markt von edlem Geflügel von Morgens 8 Uhr 
bis Abends 5 Uhr im Lokale des Gaſtwirths L. 
Witt hier ſtatt. Das Verkaufslokal war mit pom⸗ 
merſchen, preußiſchen und deutſchen Fahnen, ſowie 
mit Tannen ausgeſchmückt. Nur Mitglieder konn⸗ 
ten edles Geflügel zum Verkauf ſtellen, und deshalb 
war die Auswahl eine nicht ſo mannichfaltige, wie 
bei allgemeinen Ausſtellungen reſp. Märkten. An 


den Rickzug an, wobei fle aber vom Feinde zum 


Die Diebe find zuerſt über einen ſieben 


Hühnern waren verkäuflich: Italiener, & 55 

La Fléche, Brahmas, Cochinchinas, P. d 
Engländer, Hamburger, Goldlac und ein Golpſaſt 
im Ganzen ungefähr 80 Stück. Die Zahl 
Tauben betrug 50 — 70 Paare, darunter Tem 
Pfau - und Kropftauben, Staarenhälſe, Indian, 
Möochen, Schwalbentauben, Kragentauben ꝛc. mr 
geringes Erſtaunen erregte ein Stamm, 1,2, wech 5 
ſehr große Aylesbury-Enten, welche der Worin.’ 

der „Aegintha“, Dr. Schumann, zum Verka 


0 
9 


ſtellt hatte. Der Erpel, ſteben Monate alt, ue N 
71½ Pfund, die Enten, 6 Monate alt, waren ie 
mer, und jebe circa 1 ½ Pfund letter. Di, 


Enten waren nicht gemäſtet. Für dieſen Stamm 
wurden 55 Mark geboten, aber trotzdem blieb der 


jedoch verſchiedene Beſtellungen auf Bruteier 9 
dieſen Enten entgegen. Die Zahl der Kanarien 
vögel, darunter vorzügliche Schläger reſp. Rolle 
belief ſich auf 28 Stück. Der beſte Schlög 
wurde mit 24 Mark bezahlt. 
im Allgemeinen gering. Na hfragen nach Tauben 


riſche Tüchtigkeit der Afghanen unterſchätzt haben; gab es faſt gar nicht, nur Hühner wurden geſucht, 
8 an i 2 und beſonders Italtener, Spanier and Coch 3 
Den Reſt des Markttages verlebten viele Aegin. 
„Die Stellung des Feindes — meldet der thaner im Verkaufslokal in äußerſt gemüthlicher 


Stimmung und ſchloſſen unter ſich noch verſchledene 
Käufe ab. N N Are 


Lliſkerariſches. 
Ein Werk, 

ſcheint, kündigt eben die Spem ann ' ſche Verlagshand. 
lung in Stuttgart an, der wir ſchon das Scherr'ſche 


es, eine Kulturgeſchichte des klaſſtſchen Alterthum 
zu ſchreiben, welche in ähnlicher Weiſe wie die Ger. 
mania von den erſten Künſtlern Deutſchlands, Fried⸗ 
rich Peller, Otto Knille, Anſelm Feuerbach, A. 9. 
Werner, u. v. A. mit Bildern geſchmückt wird. 
Der Gedanke iſt ein ſchöner und ein der allgemei⸗ 
nen Theilnahme werther. Denn was für eine An⸗ 
ſchauung haben wir vom klaſſiſchen Alterthum? Wie 
ſah das Forum aus? Wie die Akropolis? Zahlloſe 
Fragen dieſer Art drängen ſich Jedem auf, der, 
nicht befriedigt von der rein literariſchen Bildung 
unſerer Jugend, mit künſtleriſchem Sinn ſich in jene 
einzige Welt verſenkt, dere Trümmer uns aus 
Pompeji, Olympia, Mykene, Troja u. ſ. w. ent⸗ 


ſeßen. Gerade in unſeren Tagen erſtehen ja die 
Schätze des Alterthums in ungeahnter Fülle auf's 
neue und gerade in unſern Tagen einer ſozialen 
und politiſchen Verſtimmung iſt ein derartiges Werk 
in jedem Familtenkreiſe mit Freuden zu begrüßen, 
ein Werk, welches, aus dem Materialismus der 
Gegenwart flüchtend, in der wunderbaren Vollkom⸗ 
menheit des antiken Lebens ein Reich des Ideal 
zeigen wird. - 


Viehmarkt. 9 
Es ſtanden zum Ver⸗ 


Berlin, 25. November. 
kauf: 2044 Rinder, 7136 Schweine, 848 Kälber, 
8398 Hammel. 

Trotz des durchweg ſehr geringen Auftriebes 


—— eigie der heulige Markt überall dieſelbe matte Ten⸗ 


denz, wie vor 8 Tagen, wozu außer den ſchon da⸗ 
mals erwähnten Gründen, noch das eingetretene weiche 
Wetter mitwirkte. 5 

Bei Rindern wurde Prima von den rheinlän⸗ 
diſchen Exporteuren vielleicht ein Wenig mehr begch⸗ 
tet, doch ließen ſich dieſelben, wenn überhaupt, nur 
zu einer ſehr unweſentlichen Preiserhöhung herbei. 
— Es wurde bezahlt: für Prima 60-63, Se⸗ 
tunda 48 — 51, Tertia 39 — 42 Mark pro 100 
Pfund Schlachtgewicht. 

Auch für Schweine blieb das Geſchäft faſt un⸗ 
verändert: Beſte Mecklenburger 47 48, Prima⸗ 
Landſchweine 44— 46, Sckunda 42 — 43, Ruſſen 
37—39 Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht. 
Bakuner 40 — 42 Mack bei 50 Pfund Thara 

Für Kälber wurd. je nach Qualität 40—55 
Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht angelegt; nur 
ein Paar ganz vorzügliche Stücke erzielten bis 
60 Pf. x 

Hammel waren in beſſerer Waare ziemlich ſtark 
vertreten; der Preis varlirte zwiſchen 40 —50 Pf. 
pro 1 Pfund Schlachtgewicht. f 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 25. November. 
öffentlicht folgende Meldungen: 

Aus Konſtantinopel vom 24. d. Mts.: Die 
Verhandlungen zwiſchen der Pforte und dem öſter⸗ 
reichiſchen Botſchafter, Grafen Zichy, bezüglich der 
Okkupation Novibazars dauern fort. Die Pforte 
beſchloß, die Dfkupation unter der Bedingung zu 
acceptiren, daß Oeſterreich-Ungarn auf Verlangen der 
Pforte drei beſtimmte ſtrategiſche Punkte im Di⸗ 
ſtrikte von Novibazar räumt und ſie von türkiſchen 
Truppen beſetzen läßt. 

Paris, 25. Noveber. Graf Chambord hat 
ein Schreiben an den Deputirten Grafen Mun (kle⸗ 
rikal), deſſen Wahl für ungültig erklart worden war, 
gerichtet, in welchem er denſelben zu ſeiner muthigen 
Vertheidigung der Religton beglückwünſcht. 

London, 25. November. Heute fand in 
Downing⸗Street ein ſehr eilig und ohne vorhe⸗ 
rige förmliche Einladung zuſammenberufener Mini- 
ſterrath ſtatt, welchem ſämm tliche Kabinetsmitglieder 
beiwohnten 

London, 25. November. Sämmtliche Baum⸗ 
wollſpinnereien im Distrikte von Oldham wurden 
heute Morgen wieder geöffnet, um alle diejenigen 
ſtrikenden Arbeiter zuzulaſſen, welche die Arbeit bei 
einer Lohnreduktion von 5 Prozent wieder beginn 
wollten. Es haben indeſſen nur wenige Spinner 
arbeiter die Arbeit wieder aufgenommen, € 
10,000 Arbeiter ſezen den Strike fort. 


ſelhe in den Händen des Befipers. Lezterer nan, 
on 
NR 


Die Kaufluſt war 


welches ganz zur rechten Zeit Bi 


Familienbuch „Germania“ zu danken haben. Jakob 
von Falke, der gefeierte Kulturhiſtorlker, unternimmt 


gegentreten und uns in ſtets neues Entzücken ver⸗ 


Die „Pol. Korr.“ ver⸗ 


